
Igi von Halberstadt, Nadda von Gernrode, Rochus von Ilsenburg 89

men und sich heute im Landeshauptarchiv Magdeburg sowie in der 
Universitätsbibliothek Halle befinden.

Wir beginnen mit der Urkunde Bischof Hildiwards über die Schen­
kung des Klerikers Vulfhard (Magdeburg, Landeshauptarchiv, Rep. 
U 5 IX Nr. lb)10. Sie ist in schöner Buchschrift geschrieben, nur die 
Zeilenabstände sind die einer Urkunde. Das a hat einen ziemlich gera­
den, schräg liegenden Rücken, der Bauch ist eine dünne Schlaufe, e hat 
einen vertikalen Stamm, der unten fast mehr umzuknicken als umzu­
biegen scheint. Ähnlich sind die „Rundungen“ links unten an b, c, d, 
q und t gebildet, wenngleich sie teilweise weniger eckig ausfallen. Die 
Endschäfte von m und n entwickeln sich aus der vorausgehenden Wöl­
bung und haben unten einen kleinen, sanften Basisstrich, so daß sie 
insgesamt vielfach ein wenig gekrümmt wirken, f geht weit unter die 
Zeile, x und r reichen nicht ganz so tief, s hält mal die Zeile ein, mal 
geht es etwas darunter. Die oberen Bögen von f und s sind wenig ausge­
prägt. Der rechte Strich des r ist im allgemeinen ziemlich flach-horizon­
tal und nur dann etwas stärker gewellt, wenn der Buchstabe am Wort­
ende steht, g hat unten einen tiefreichenden, weitschwingenden, nicht 
geschlossenen Bogen, der mitten unter dem Köpfchen ansetzt, st über­
wiegend nicht in Ligatur; que - q mit hochsitzendem Punkt.
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Etwas älter ist die (echte) Urkunde Bischof Bernhards von 965 (Mag­
deburg, Landeshauptarchiv, Rep. U 5 IX Nr. la)11. Auch sie ist in 
Buchschrift ausgefertigt, die in diesem Fall nur ein wenig durch ausge­
zogene Ober- und Unterlängen abgeändert ist. Man hat ihre Schriftver­
wandtschaft mit der Hildiwardurkunde bestritten - und zwar anschei­
nend deshalb, weil sie viel weniger schön geschrieben ist und man sie 
daher mit dieser nicht zusammenreimen konnte. Aber wer sich durch 
den Qualitätsunterschied nicht täuschen läßt, wird im Gegenteil bei 
genauem Hinsehen die Übereinstimmungen zwischen den beiden 
Stücken höchst bemerkenswert finden. Wieder gehen f, r und x unter 
die Zeile, währens s im wesentlichen darauf bleibt. Der untere Knick 


